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NEUE FRAUENKLEIDUNG UND FRAUENKULTUR ZiNr. 5

recht eingeteiltes flottes Arbeiten und dann entsprechende
Ruhe- und Erholungsstunden sind die Grundpfeiler einer
gemütlichen Häuslichkeit und zugleich für die Gesundheit
das zuträglichste. Die englische Arbeitszeit, für alle Be¬
rufe und Betriebe eingeführt , müßte nach dieser Richtung
auf das Familienleben günstigen Einfluß ausüben , weil
Arbeit und Muße scharf getrennt würden, während bei der
heut üblichen Tageseinteilung viel Zeit verzettelt wird. Wir
können von den Engländern auch in bezug auf unsere
Häuslichkeit manches lernen ; z. B. ihre Gewohnheit , die
Zimmer stets durch frische Blumen wohnlich zu gestalten,
eine Gewohnheit , die wir übrigens in unsern großen deutschen
Krankenhäusern schon vielfach eingeführt finden . — Auch
Früchte , im Herbst und Winter auf Schalen hübsch zu¬
sammengestellt, können Lichtpunkte im Hause bilden.

Ein Bestandteil der Häuslichkeit ist in gewissem
Sinne auch die Kleidung der Familienglieder . Sie sei ein¬
fach, praktisch und dauerhaft und ermangle nicht des
Farbenreizes . Bei der Arbeit nur keine verblichenen
Seidenblusen und aufspringende Druckknöpfe!

Ein besonderer Reiz kann der Häuslichkeit aus der
Musik erwachsen. Nicht durch das Klavierspiel , wie es
heut gang und gebe ist. Nein , durch die Musik im Freundes¬
kreis, die keinen Anspruch auf künstlerische Vollkommen¬
heit macht und doch gerade in ihrer Einfachheit erbaulich
und stimmungsvoll wirkt. Violine, Gitarre , Zither und
Flöte stehen da an erster Stelle, zu denen dann selbst¬
verständlich auch das Klavier im Zusammenklang guten
Dienst tut . Einfache Stücke und Volkslieder mit diesen
Instrumenten mehrstimmig vorgetragen , üben in der Häus¬
lichkeit eine Wirkung aus, der sich selbst der in Musik
Verwöhnte nicht entziehen kann.

Auch in der Musik sollten wir also mehr zur alten
Einfachheit zurückkehren . Man musiziert ja heute meist,
um die Bewunderung der Mitmenschen hervorzurufen , also
des Effektes und der Kunstfertigkeit halber , nicht für den
eignen Genuß , um Stimmung zu erzeugen . So gibt man
sich auch wenig mit Volksliedern ab, kennt weder Text
noch Melodie . Wir glauben auch nicht , daß das Herum¬
ziehen mit bändergeschmückter Laute oder Gitarre , wie
es die Wandervögel tun , stand halten wird. Es ist zu viel
Aufputz dabei , und man wird es bald aufgeben , auf strammen
Wanderungen , bei Regen und Schnee den fahrenden Sänger
zu markieren und ein Instrument mitzuschleppen . Gitarre
und Laute gehören in einen engen Kreis, also vor allem
ins Haus . Sie sind bei ihrer Billigkeit, Einfachheit in der
Handhabung und Beweglichkeit so recht geeignet , eine
frohe Stimmung in der Familie, die im Gesang ihren Aus¬
druck findet , zu unterstützen . Und da sie im Gegensatz
zum Klavier mit ihrem Alter an Klang und an Wert zu¬
nehmen, so können sie im Lauf der Jahre Familienstücke
werden, .die sich vom Vater auf den Sohn vererben . Man
wird diese Zeugen vergangener froher Tage lieb gewinnen
und sich nicht von ihnen trennen wollen.

Der Vertiefung und Verschönerung des Familienlebens
endlich dient besonders das Vorlesen im engen Kreis.
Aber auch hier , in der Auswahl des Lesestoffes sollte man
wahrhaftiger sein und das lesen, was einem zusagt und
nicht die Bücher , »die man gelesen haben muß«. Auf
die Gefahr hin, für rückständig angesehen zu werden, sollte
jeder hierin seine eigenen Wege gehen . Die Bücher mögen
auch äußerlich zeigen, daß man ihren Wert schätzt . Man
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kaufe nur ge¬
bundene Bü¬
cher in ge¬
schmackvol¬
lem Einband.
Sie bilden
dann , aufge¬
stellt, einen
Schmuck, ei¬
nen Licht¬
punkt im Zim¬
mer und sie
regen in den
Mußestunden,
in denen man
durchs Zim¬
mer wandert,
den Geist an.
Der Blick auf
das Buch
bringt den In¬
halt erneut
vors Auge und
läßt ihn noch
einmal durch¬
genießen . So
können Bü¬
cher zu wah¬
ren Familien¬
freunden wer¬
den.

Trotz der
mannigfachen Genüsse in unserer Häuslichkeit wäre es
natürlich falsch, ganz in ihr aufgehen zu wollen. Man
würde dann einseitig, spießbürgerlich , verknöchert werden.
Gerade die Frau muß die Woche mindestens ein- oder
zweimal aus ihrem Bereich heraus , ins fröhliche Leben•»
der Öffentlichkeit, wo der Kaffee anders gebraut wird
und Kuchen mit Schlagsahne einmal besser schmeckt,
als das tägliche Brot. Dann lassen sich die Sorgen des
Tages , die man aus der Ferne sieht, viel freier beurteilen.

Und was dann das Beste ist : haben wir draußen ver¬
gnügte Stunden verbracht und kehren ins Haus zurück,
dann empfängt uns ein Wohlbehagen , wie es eben nur
die eigene Häuslichkeit geben kann.
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Abb. III.
Bluse aus Baumwollkrepp mit bunter Stickerei von

Lisbetli Maß , Berlin.
Beschreibung Seite IX u. f.

Frau und Wohnungsfrage.
11.

Von K . v. Doering.

Wenn wir uns mit dieser Frage beschäftigen , so inter¬
essiert uns in erster Linie die gesundheitliche und ethische
Wirkung der schlechten oder unzulänglichen Wohnung.
Da hören wir z. B. von Charlottenburg , der reichsten
preußischen Stadt , von der ich nicht erst zu sagen brauche,
daß sie nach den verschiedenen Richtungen Mustergültiges
geschaffen hat . In einem amtlichen Bericht behandelt
sie die Wohnungen der armen Bevölkerung im Jahre 1912.
Weniger als 2 Wohnräume  zählen 1566 Wohnungen.
Als menschenunwürdig werden von vornherein bezeichnet
131 Wohnungen , die überhaupt nur aus einem  Raum
bestehen , und von denen 6 noch neben den Mietern



5 2 NEUE FRAUENKLEIDUNG UND FRAUENKULTUR Nr . 5

i

N

I

Abb. IV.
Sommerkleid

aus grauem Kaschmir mit
grünem Chiffonhemdchen und

grüner Stickerei von
E . Haeffner , Freiburg i. Br.

Beschreibung Seite IX u. f.

Abb. V.
Kleid aus lichtblauem Krepp
mit Makrameverzierung von
E . Haeffner , Freiburg i . Br.

Beschreibung Seite IX u. f.
Schnitt und Rückansicht auf
dem Schnittmusterbogen Nr . 1

Fig . 1—10.

Aftermieter beherbergen ! Diese Häufung von Menschen wird
durch die Preise bedingt . Für eine Küche wird monatlich
io bis 12 M gezahlt , für Zimmer ohne Küche (ohne After¬
mieter) gegen 13 M (mit Aftermietern 18— 20 M). Für
Stube und Küche 23— 26 M, für 2 Stuben und Küche
33— 40 M. Soll ein gesundes Verhältnis zwischen Woh¬
nungsmiete und Einkommen bestehen , so muß die Miete
I/5, höchstens */4 des Einkommens betragen . Zahlt eine
Familie aber für Stube und Küche durchschnittlich 25 M
monatlich , so bedingt das ein Einkommen von 1500 bezw.
1200 M. Diese Mieter haben aber meist unter 1200 M
festes Einkommen , und nehmen Aftermieter , um es zu
erhöhen . Ich möchte noch besonders betonen , daß der
Zwang der Verhältnisse bei vielen Leuten bereits zur bösen
Gewohnheit geworden ist. Ganz gut gestellte Familien,
die es dazu haben allein in ihrer Stube und Küche zu
hausen , wohnen in der Küche , vermieten die Stube , und
haben noch einen »Herrn « auf dem Flur wohnen. Sie
finden das sehr schön, denn es bringt Geld, und aus dem
engen Zusammen wohnen mit Fremden machen sie sich
nichts . Das Gefühl für das gesundheitlich und moralisch

Schädliche ist auch bei den Kin¬
dern früh abgestumpft , und ehe
es nicht wieder geweckt wird,
müßten die Anhäufungen von
Aftermietern gesetzlich verhin¬
dert werden, sonst werden bes¬
sere Wohnungen sie vorderhand
noch nicht abschaffen . Hier
muß auch eine Erziehung ein-
setzen , zu der gerade die Frau
berufen scheint . Sehen wir von
der Tuberkulose ab , die ihren
Schlupfwinkel und Herd in den
schlechten Wohnungen hat , so
bleibt doch noch genug übrig,
um auf Männer und Frauen
schlecht einzuwirken . Die Wir¬
kung auf die Träger der Zu¬
kunft, auf die Kinder , ist noch
schlimmer. Ein Volksschullehrer
in Fürth konnte es nicht ver¬
stehen , daß ein intelligentes
Kerlchen seiner Klasse durch¬
aus dem Unterricht nicht fol¬
gen konnte . Er besuchte dessen
Familie und fand , daß das Kind
sein Bett noch mit einem Bruder
und zwei Schwestern teilte . Ist
es ein Wunder , wenn solch ein
Junge schon abgespannt in die
Schule kommt ? Ist es ein Wun¬
der , wenn er verroht und ab-

Abb. VI. stumpft? Ein anderer, der ge-
Weißes halbseidenes Batistkleid fragt wurde , wie er siclis beim
mit schwarz -grüner Stickerei Kaiser denke , sagte : »Da hat

von  Lambert Marchmeyer , j eder sein eigenes  Bett .« Der(jildenaus , Frovinz Hannover . JrT . , , ,, T„ .t, , £, TV . Höhepunkt des Wunschens-Beschreibung Seite IX u. i. ^ .
Schnitt und Mustervorzeichnung werten . Diese Beispiele lassen
auf dem Schnittmusterbogen Nr . 5. sich zahllos vermehren . (Dr . jur.

Fig . 26—32. A . von Schwerin : Laienpredigt
über Wohltätigkeit .) Ich füge

hier nur noch einiges aus dem Bericht eines Magdeburger
Schularztes hinzu , in der Zeitschrift für Schulgesundheits¬
pflege Nr. 3. Von 700 Volksschülern schliefen 20 °/0 zu
vier, 12% zu fünf, 7°/0 zu sechs, 3 °/0 zu sieben , 0,6 °/0
zu acht und 0,3 °j0 zu neun in einem Raum ; nur 29%
von diesen verfügten über ein eigenes Bett ; 67 °/G schliefen
zu zweit in einem Bett , 3,3 °/0 zu dritt , ein Junge sogar
mit noch drei andern zusammen , ein Gegenstück zu dem
kleinen Fürther.

Die Wohnungsnot zeigt aber noch ein anderes Ge¬
sicht. Sie macht die Menschen zu Nomaden , die ruhelos
umher ziehen , aus einer Mietskaserne in die andere,
um Besseres zu finden . Sie kennen kein Vaterhaus , keine
Vaterstadt , und bald kein Vaterland mehr , dann sind
sie ganz elend , denn das heißt ja ohne Land . In der
Amtshauptmannschaft Pirna in Sachsen sind darüber
1912 sehr lehrreiche Erhebungen gemacht worden , in
Volksschulen beider Konfessionen , Mittelschulen , höheren
Mädchenschulen und Seminaren . (Nr . 24 , 24. Jahrg . d.
Bodenreform , Aufsatz v. Häntzschel , Pirna .) In Pirna
(20000 E.) wohnten von 2971 befragten Kindern 255
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(8,73% ) im Haus des Vaters . Im Hause , wo sie geboren
waren, wohnten noch 634 (21 % ). Seit ihrem Schul¬
eintritt waren noch nicht umgezogen 1523 (54,3 % ),
hier sind rund 600 Schüler des ersten Schuljahres mit
eingerechnet , sonst ergeben sich nur 40 % . Seit dem
ersten Schuleintritt waren von den 2971 umgezogen 675
einmal, 298 zwei, 174 drei , 89 vier, 54 fünf, 20 sechs,
7 sieben, 11 acht , 11 neun , 1 zehnmal und schließlich
ein Unglücksrabe noch öfter. Da sprechen wir von noma¬
disierenden Völkern ! Wenn in der Mittelstadt Pirna schon
so umher gezogen wird .(Berlin ist ja deswegen berüchtigt),
so stelle man sich einmal die deutschen Städte nach diesem
Beispiel um die Umzugszeiten vor. Woher soll denn
dann Heimats - und stolzes Vaterlandsgefühl kommen?
Die Leute mit mittleren Einkommen , Kaufleute , Beamte,
Ärzte, Lehrer , Geistliche haben es in ihrer Art genau eben
so schwer, schuldenfrei durchs Leben zu kommen , denn
die Miete verschlingt viel zu viel für eine gesunde Lebens¬
haltung, und auch sie ziehen ruhelos umher . Wiederum
ist es ungemein schlimm, daß dies Nomadenleben auch
oft nicht mehr als Not empfunden wird, sondern bereits
als etwas Traditionelles . Kann man nun solche Zustände
durch Wohltätigkeit heilen wollen? Es bleibt doch nur
ein elendes Bepflastern . Näher heran wollen auch wir
Frauen an die Wurzel . Aber ehe wir fragen : welches
ist der Grund des hohen Mietszinses unter dem wir alle
leiden, woher die Schraube ohne Ende , müssen wir uns dem-

• »

nächst noch mit der sogenannten Überbevölkerung abgeben.
Eine weitere Abhandlung folgt.

Einführung einer reformgemäßen Dienst¬
kleidung für die Reichs - Post - und Tele¬

graphenbeamtinnen.
Die Reichs-Post- und Telegraphen Verwaltung beschäftigt

z. Zt. einschließlich des Hilfspersonals mehr als 27000
Frauen im Beamtendienste . (Die 4000 Gehilfinnen bei
Postämtern III , die unter abweichenden Bedingungen an¬
gestellt sind, nicht eingerechnet .) Die weitaus größte Mehr¬
zahl derselben ist verpflichtet , ebenso wie die männlichen
Beamten, während der Dienststunden eine vorgeschriebene
Dienstkleidung zu tragen . Die Uniform der Beamtinnen
ist der der Beamten angepaßt und besteht in einer dunkel¬
blauen Bluse mit farbigen Steppungen und goldenen Knöpfen,
einem dunklen Rock von beliebigem Schnitt und nach
Erfordernis einer schwarzen Schürze.

Für die Bluse war der Schnitt von jeher genau vor¬
geschrieben und durchaus den Bedingungen des geschnürten
Körpers angepaßt . Verschiedene Gesuche einzelner Be¬
amtinnen um Zulassung einer reformgemäßen Dienstklei¬
dung blieben erfolglos. Daher wandte sich der damals
eben gegründete »Verband der deutschen Reichs-Post- und
Telegraphenbeamtinnen «, im März 1912 gleichzeitig mit
dem Berliner »Verein für Verbesserung der Frauenkleidung «,
unterstützt durch ein ärztliches Gutachten von Frl . Dr. med.
J. Maaß, an das Reichs-Postamt mit der Bitte um wahl¬
freie Einführung des beigefügten reformgemäßen Dienst¬
blusenmodels.

Dieses war von der inzwischen leider verstorbenen
Fräulein Gunda Beeg entworfen und ausgeprobt . Es mußte
sich der vorher geltenden Form soweit angängig anpassen,
wirkt aber viel gefälliger und bei korsettloser Kleidung

auch für starke Da¬
men ästhetisch . Ein
angesetzter Schoß
hatte sich schon bei
der alten Form als
zweckmäßig erwie¬
sen ; der Schnitt des
Schoßes der neuen
Form und die hö¬
here Gürtellage ge¬
ben aberderDienst-
kleidung auch über
dem Korsett ge¬
tragen ,bei natürlich
entsprechend ver¬
engtem Gürtel , ein
besseres Aussehen.
Ein Rock mit wei¬
tem Bund ist ver¬
mittels zweierdurch
die Gürtelpatte in
der Rückenmitte
durchgreifender
Knöpfe leicht und
gut mit der Bluse
zu verbinden.

Die Reichs-Post¬
verwaltung stellte
nun den Beamtin¬
nen eines großen
Fernsprech -Ver-
mittlungsamtes län¬
gere Zeit anheim,
bei derBeschaffung
von Dienstblusen
zwischen dem al¬
ten , dem reformge¬
mäßen und einem
dritten Modell zu
wählen, das auf
Veranlassung der
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Abb. VII.
Sommerstraßen - und Besuchskeid von
Marga Teschemacher -Renner , Berlin.

Beschreibung Seite IX u. £.

Behörde von einem Fabrikanten ent¬
worfen war.

Das reformgemäße Muster wurde hierbei so allgemein
bevorzugt , daß die Postverwaltung durch Verfügung vom
1. Juli 1913 die reformgemäße Bluse für das gesamte
Reichs-Post- und Telegraphengebiet zur obligatorischen
Einführung brachte ; ein Erfolg, der die erbetene wahlfreie
Einführung weit übertraf.

War dieser Erfolg auch nur möglich dadurch , daß das
Modell Gunda Beegs, obgleich es der korsettlosen Klei-

- düng durchaus entspricht , doch auch für die alte Frauen¬
kleidung verwendbar ist, so müssen wir es doch als ein
Zeichen der Zeit mit großer Freude begrüßen , daß eine
Reichsbehörde dem Reformgedanken Raum gegeben hat.
Wir wünschten, recht viele Behörden und Körperschaften
möchten diesem ausgezeichneten Beispiel folgen.

In der Praxis hat sich inzwischen erwiesen, daß viele
korsettragenden Beamtinnen sich zu eignem gesundheit¬
lichen Nutzen größere Bequemlichkeit in der Kleidung
gestatten , da bei Benutzung der neuen Blusenform hierbei
niemals ein salopper Eindruck hervorgerufen wird. Da¬
durch dürfte angesichts der vielen Tausenden von Beam-
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